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I DER BEHANDLUNG VON KREBSERKRANKUNGEN
TZT AUCH DIE SCHULMEDIZIN ZUNEHMEND
F DIE KOOPERATION MIT KOMPLEMENTAREN

HERAPIEANSATZEN. DENN DIE BETROFFENEN
HEN LANGSTAUCH AUSSERHALB DER ETABLIER-

N WEGE SELBSTANDIG NACH HEILUNG, DAS

LL DIE INTEGRATIVE ONKOLOGIE ]ETZT BESSER

RÜCKSICHTIGEN _ KOOPERATION STATT KONKUR-
Z IST ANGESAGT.

Text: Claudia Völker

iegtinde Meinhold ist 7r Jahre a[t. Vor fünf Jahren erkrank-

sie an Magenkrebs. Aus der Bahn geworfen hat die Diagnose

zwar nicht, dennoch begann mit der Erkrankung ein Weg des

und Findens. Sie unterzog sich zahlreichen Untersu-

[ieß sich den Tumor operativ entfernen und so[[te an-

eine Chemotherapie bekommen. Nach sechs Tagen

sie diese a[[erdings ab, weiI sie merkte, dass es ihr dabei

t gut ging. »Ich habe auf mein Inneres gehört, angefangen

viel über die Krankheit zu lesen und aktiv nach Alternati-
gesucht«, sagt Meinhold. Ihren behande[nden Arzt nach a[-

iven Behand[ungsmethoden zu fragen, hat sie sich jedoch

t getraut, aus Angst auf Unverständnis und Abtehnung zu

Eine aktive Beteiligung der Patienten ist häufig nicht im

der Onkologen, weiIsie befürchten, die Kontro[[e über die

Krankheit zu verlieren" Um den Krebs erfotgreich zu

eln, benötigen Arzte neben den konventione[[en Metho-

der Tumorzerstörung auch Empathie, Einfühtungsvermögen,

für Aussprachen und intensive Kommunikation. Dr. Doreen

ichen, Fachärztin für Allgemeinmedizin und Naturheilkunde

K[inikum Jena kennt diese Sorgen. »Mittterweile suchen 8o

der Patienten nach alternativen Behandlungsmethoden.

ist es wichtig, dass wir die Wünsche der Patienten

st nehmen.« Die Deutsche Krebshilfe hat im letzten Jahr eine

sgemeinschaft für Integrative Onkologie ins Leben gerufen,

dem Wunsch der Patienten, selbst einen Beitrag zur Behand-

leisten zu können, Ausdruck zu verleihen. »Die Integrative

logie distanziert sich nicht von der Schulmedizin, sondern

nach Verbindungen, um die beste Behandlungsmethode für
Patienten zu ermöglichen«, sagt Prof. Dr. Martin Carstensen,

Arzt am Mammazentrum Hamburg am Krankenhaus
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Neae Wege gehen - Verbesserung tär die Patienten Arzte

aus der konventione[ten Krebstherapie erkennen das auch im-

mer deutlicher, und mittlerweile beginnt die Schulmedizin, sich

komplementären Behandlungsmethoden zu öffnen. Es heißt
jetzt immer häufiger miteinander, anstatt gegeneinander. Integ-
rative Onkotogie versteht sich als Verbindung zwischen konven-

tione[[en Behandlungsmethoden wie Operation, Bestrahlung,

Medikamenten und alternativen Verfahren wie Akupunktur und

Mistettherapie. Neben moderner onkologischer Therapie erha[-

ten die Patienten eine sporttherapeutische Betreuung, ein eige-

nes Ernährungsprogramm und [ernen Yoga oder Meditation zur

Entspan nu ng,

Die Naturheilkunde bietet zahlreiche Mögtichkeiten, die Be[as-

tungen einer Operation oder die Nebenwirkungen einer Che-

motherapie zu [indern und dem Patienten wieder neuen Mut zu

geben. »In die Leitlinien wurden sogar schon einige Studiener-
gebnisse übernommen, z. B. dass Yoga dle Ge[enkbeschwerden

bei Brustkrebspatientinnen, nachdem sie eine antihormone[-

le Therapie erhalten haben, [indern kann«, sagt Dr. Jaenichen.

Jede dritte Patientin nimmt die Medikamente nämlich nicht ein,

weiI die Nebenwirkungen so unangenehm sind. Auf diese Weise

verschenken sie a[[erdings eine hochwirksame Therapie. nWenn

also nachgewiesen ist, dass Yoga die Getenkbeschwerden [in-

dert, können die Patientinnen eher dazu motiviert werden, sich

dieser Therapie zu unterziehen. Auf diese Weise schließt sich

der Kreis zwischen Schulmedizin und Komptementärmedizin«,

erklärt Dr. Jaenichen.
Die in der Anthroposophischen Medizin entwickelte Mistelthe-

rapie gehört zu den am häufigsten angewandten komplemen-

tärmedizinischen Verfahren. Die Meinung unter Arzten und

Krebsforschern ist gespalten, unter ihnen finden sich Anhänger

und Gegner der Mistel. In den deutschen Leitlinien zur wissen-

schaftlich fundierten Krebsbehandlung spie[en MisteIpräparate

allerdings keine Ro[[e, Genere[[ wird die Mistelbehandlung eher
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Dr. Doreen laenichen,

Fachärztin für

Allgemeinmedizin und

Naturheilkunde

am Rlinikumlena

kritisch gesehen. Krebsforscher kritisieren, dass bis heute ein

eindeutig anerkannter Beweis für den Nutzen von Mistelpräpa-

raten feh[t. »Mir hat die Miste[therapie sehr gut getan. Zu Beginn

meiner Erkrankung habe ich rs Ki[o abgenommen, weiI ich ein-

fach keinen Appetit mehr hatte. Nachdem ich die Miste[therapie

begonnen habe, konnte ich wieder essen, weil mein Appetit zu-

rückgekehrt ist«, erzäh[t Dieter Christofori. Er erkrankte vor zehn

Jahren an Prostatakrebs. Erst nachdem er mehrmals den Arzt
gewechse[t hat, ist er mit alternativen Behandlungsmethoden in

Berührung gekommen.

Wissenschaftliche Studien und dia lorschung fördern Das

Potenzia[ pflanz[icher Substanzen ist vietfättig, aber auch das

Risiko unerwünschter Wechselwirkungen. Deswegen ist es so

wichtig, dass Patienten sich ihrem Arzt anvertrauen. Schon ein

Glas Grapefruitsaft kann die Wirkung einer Chemotherapie aus-

hebe[n, Das Deutsche Krebsforschungszentrum in Heidelberg

hat mittlerwei[e angefangen, mehr a[s vierhundert chinesische

Heilkräuter auf ihre Antikrebswirkung hin zu untersuchen. Da-

bei werden meist jedoch nur einze[ne Effekte entdeckt. Es muss

noch vieI Forschung betrieben werden, um systematische Erk[ä-

rungen für die Wechselwirkungen pflanz[icher Kräuter zu [iefern.

»Um die ganzheitlichen Wirkungen naturheilkundlicher Verfah-

ren zu erforschen, fehlt häufig das Getd«, bektagt Dr. Jaenichen.
Wissenschaftliche Studien, um die Wirksamkeit von Medika-

menten zu belegen, werden in der Regel von Pharmaunterneh-

men finanziert. »Die Pharmaindustrie hat verständticherweise

kein Interesse daran, Studien zu finanzieren, um die Wirksam-

keit naturheilkundlicher Verfahren zu bestätigen«, sagt Prof.

Carstensen. Die meisten Studien sind deswegen auf die Finan-

zierung über Stiftungen angewiesen.

In den Vereinigten Staaten bietet sich ein ganz anderes Bild: Re-

nommierte Kliniken wie das Memoria[ Sloan-Kettering Cancer

Center in New York, die Harvard Medicat School in Boston oder

die Mayo-Klinik haben bereits zur lahrtausendwende auf Druck

ihrer Patienten Abteilungen für Integrative Onkologie einge-

richtet, Dort wird nicht nur behande[t, sondern auch geforscht

und zwar nach den Maßstäben der evidenzbasierten Medizin,

altes wird wissenschaftlich dokumentiert und ist überprüfbar.

Auch in Deutschland werden Forderungen [aut, dass die Deut-

sche Krebsh ilfe aktiv wird oder dass staattiche MitteI eingesetzt

werden, um Forschung zu betreiben. Behand[ungsmethoden,

deren Wirksamkeit nicht wissenschaftlich nachgewiesen ist,

werden auch nicht von den Krankenkassen übernommen, so-

dass Patienten vie[e Behand[ungen der Integrativen Onkologie

setber bezahlen müssen. Außerdem so[[te Vorsicht geboten sein

bei Heilmethoden, die nicht belegt sind und die für vie[ Geld an-
geboten werden. »Unseriöse Heilmethoden sind oft skanda[ös

überteuert. Es ist nicht im Sinne des Patienten, wenn er mithitfe

einer Methode behandelt wird, die nicht nachgewiesen ist oder

die nicht auf dem neuesten Stand der Forschung beruht<<, warnt
Prof. Carstensen. Nicht a[[es, was auf dem Gebiet der Komp[e-

mentärmedizin angeboten wird, ist auch sinnvo[[ und im Inter-
esse der Patienten. Es gibt genug unseriöse Angebote, Scharla-

tane, die Patienten

>»|r/;m dio rlanzh"e,ttLichon die wunderheilung
'.l/.j'rli.;,;lngen viclturhoithund- versprechen. Diese

Ltchei 1)grfahrerL zu unseriösen Heilme-

orforsch.on,le\Lt ltciuflg thoden konnten sich

daS $atr,t.<< zum größten Teit

auch erst verbreiten,

weit die Onkotogie [ange nicht bereit war, sich alternativen Ver-

fahren zu öffnen.
Ein Attheilmittel, um sich vor Scharlatanerie zu schützen, gibt

es nicht. Das sieht Frau Meinhold genauso. »Ja, es gibt genug

unseriöse Angebote, ein wirkliches Mitte[, um sich davor zu

schützen, gibt es nicht, das muss jeder für sich selber heraus-

finden, was ihm hil.ft und worauf er vertrauen möchte«, rät die
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71-Jahrige. Eine gute Orientierung für eine seriöse Behandtung
bieten K[iniken, in denen beide Richtungen, Schulmedizin und
Komplementä rmedizin gleichermaßen berücksichtigt werden.
»In solchen Kliniken können sich die patienten sicher sein, dass
sie ganzheit[ich behande[t werden, dass sie als Mensch wahr-
genommen werden und nicht nur über ihre Krankheit definiert
werden«, sagt dieJenaer Arztin Dr. Jaenichen.

G a*zhe§t §§ c§tc &efaandlumg ermd .lxde,rseleliell§cerit De n M e n sch
als Ganzes wahrnehmen, das wünscht sich auch Dieter Christo_
fori. Seit seiner Krebserkrankung engagiert sich der Gr_Jährige in
einer Setbsthilfegruppe. Als Gruppen[eiter ist er hin und wieder
auch auf Tagungen, wo über neue Behand[ungsmethoden und
die zukünftige Entwicklung des Gesundheitssystems diskutiert
wird. »Die unterschiedlichen Interessengruppen so[[ten sich zu_
sammensetzen und darüber reden, wie sie einen Mittetweg fin_
den können zwischen der Finanzierung von Therapiemethoden
und Menschtichkeit. Es ist nicht schön, wenn das Getd wichtiger
ist als der Mensch, dann läuft etwas falsch«, sagt Christofori.
Die Patienten wissen die Methoden der Integrativen Onkologie
zu schätzen, ihnen geht es besser, sie füh[en sich intensiv be_
treut und als Mensch wahrgenommen. In der konventione[[en
Krebstherapie ist das [eider nicht immer der Fatt. »Die Arzte
sind oft so unter Zeitdruck, dass sie gar keine Zeit haben, um
intensive Gespräche zu führen, a[[es verständtich und genau zu
erklären. Es bteibt einem als patient meist nichts anderes üb_
rig, als die Behand[ung über sich ergehen zu lassen«, schitdert
Veinhold. Ganz anders ist die Behandlung in der Integrativen
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Onkotogie. »Die Arzte nehmen sich Zeit für intensive Kommu_
nikation, sind sehr besonnen und fürsorgtich vor atlem bei der
see[ischen Betreuung«, sagt Meinhold. Integrative Onkotogie
bedeutet, dass die Patienten ganzheittich betreut werden von
einem Team von Fach[euten, die a[[e in ihrem Bereich Experten
sind. Die Arbeit im Team ist entscheidend, um den Betroffenen
die bestmögliche BehandIung zu ermög[ichen. »Bei der Be_
handlung wirken die Patienten aktiv mit. Es findet eine Bera_
tung statt und ansch[ießend können sich die patienten für ein
Therapiekonzept entscheiden, das ihnen persön[ich gefättt und
entspricht«, erklärt Prof. Carstensen vom Hamburger Mamma_
zentrum. Dieter Christofori hat an einem ganzheit[ichen Ge_
sundheitstraining teilgenommen, das über zehn Wochen ging.
Dabei hat er sich täglich mit seiner Erkrankung auseinanderge_
setzt, hat angefangen den Krebs anzunehmen, Sport gemacht
und ge[ernt, welche Ernährung am besten für ihn ist. »Diese Zeit
hat mir sehr gut getan und gehotfen den Krebs zu akzeptieren.
Wir [eben heute miteinander. Ich akzeptiere den Krebs und er
lässt mich in Ruhe«, erzählt der 6r-Jährige. Dankbar sei er heute
fürjeden Tag. fl
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